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J*Cüptstleriseltes *3

Die Zeugnisse künstlerischen Tuns laufen als
ein ununterbrochener Fluß durch die Jahrhunderte

menschlicher Geschichte. Was ist denn
künstlerisches Tun? Ist nicht zum Beispiel die
Sprache ein ähnliches menschliches Tun?

Turo Pedrettis «Verschneite Schlucht» und
«Persgletscher» stellen bestimmte Landschaften

seiner engern Heimat dar. Er umreißt nicht
Dinge (wie es etwa Hodler getan hätte) ;

Umrisse läßt er da entstehen, wo Licht die Feste
der Erde anfällt, zwischen Farbe und Farbe.
In der «Verschneiten Schlucht» ist das Licht
am Eindringen ins Dunkle, der «Persgletscher»
ist blendend strahlender Glanz. Baum, Fels,
Gletscher: diese Dinge hat Turo Pedretti nicht
als einzelne Dinge, nicht lokalfarbig gemalt;
trotzdem sind sie auch da. Aber der Baum des

Malers ist nicht der Baum des Försters, noch
der des Schreiners, noch der des Naturforschers.

Die Sprache schafft die Idee, das Wort-
Bild des «Baumes», indem sie alle diese Bäume
im gleichen Wort, in dem gleichen Bild
zusammenzufassen versucht. Sprache, praktische
Erfahrung, Wissenschaft, Kunst versuchen das,
was wir mit dem Wort «Baum» meinen,
herauszuholen, zu formulieren, und schaffen es

dabei zugleich ständig um. Unser Auge -
Empfinden und Fühlen, das Lebendige - sieht ins
Unbegrenzte «Dort draußen ist, was ich hier
drinnen lebe, und hier und dort ist alles
grenzenlos.» Rilke), es sieht beliebig vieles, aber
nur was Form angenommen hat. was Idee, was
Bild geworden ist, kann in unserem Bewußtsein
verharren und ist für uns auch wirklich
vorhanden.

Es scheint eine Funktion des menschlichen
Geistes zu sein, im Unbegrenzten Grenzen
ziehen zu müssen, Formen, Gestalten zu sehen.
«Es ist ein Erfordernis unserer intellektuellen
Selbsterhaltung», sagt Wölfflin, «die Unbe-
grenztheit des Geschehens nach ein paar Ziel¬

punkten zu richten.» In der Flut der Farbenwelt

zum Beispiel verlören wir uns ohne
Farbwörter wie rot, gelb, grün, blau. Nicht nur gibt
es beliebig viele Rot, die Farben gehen auch
ohne Grenzen ineinander über; und erst seit
das Wort «violett» entstanden ist, vermögen
wir diesen Farbton von andern auch einigermaßen

zu unterscheiden.
Der «Unbegrenztheit des Geschehens»

entspricht die unbegrenzt mögliche Wandlung
unseres Weltbildes. Dieser Wandlung widerstrebt

der Grenzen und Zielpunkte setzende
menschliche Geist. Seltsam, und nicht mehr
aktuell erscheinen uns jene zickzackigen
Bergketten in Darstellungen, die entstanden sind,
bevor Leonardo einen Berg des Berges - nicht
des Handels oder der Kriegführung - wegen
bestiegen hatte. Und Rembrandts spätere
Malerei wurde, der gleichzeitigen holländischen
Kunst gegenüber, noch als «braune Sauce»

empfunden.
Offenbar gibt es sich wandelnde, aber auch

verschiedene Wirklichkeiten. In der physikalischen

sind Farben Zahlen, welche Wellenlängen

des Lichts bedeuten. In der des Malers ist
Farbe Farbstoff, Empfinden und Fühlen. Die
Sprache wandelt Empfinden und Fühlen zu
Ideen und Gedanken, zu Wort-Bildern um; der
Maler zu sichtbar machenden Bildern. Ohne
Bilder scheint nichts zu bestehen; wie der
Insektenforscher J.-H. Favre es uns «en face des

limbes sans bornes de l'inconnue» sagt: «Le
monde nous intéresse uniquement par les idées

que nous nous en formons. L'idée disparue,
tout devient stérile, chaos, néant.» Kunst bildet

nicht ab. Sie heißt: schöpferische Kunst.
Turo Pedrettis «Verschneite Schlucht»,
«Persgletscher»: aus dem Unbegrenzten, aus dem
noch Ungeformten herausgeholte Bilder, wirklich,

sichtbar gewordene Erscheinung, menschliche

Schau landschaftlichen Daseins.
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